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Claudia Obmann
Düsseldorf

F rauen sind wie Teebeutel.
Wie stark sie sind, zeigt sich
erst, wenn man sie in heißes
Wasser wirft“, soll Margaret

Thatcher einmal gesagt haben. Seit
der Regierungszeit von Englands
„Eiserner Lady“ haben berufstätige
Frauen zum Beweis ihrer Leistungs-
kraft in vielen Ländern staatliche
Nachhilfe bekommen: So müssen
schwedische Arbeitgeber ihre Jah-
resplanung für eine ausgewogene
Beschäftigungs- und Entgeltstruk-
tur veröffentlichen; in den USA
drohen harte Strafen im Diskrimi-
nierungsfall. Besonders weit hat es
Norwegen mit seiner Quotenrege-
lung gebracht: Dank gezielter Nach-
wuchsschulung konnte der gefor-
derte Frauenanteil von 40 Prozent
in den höchsten Wirtschaftsgre-
mien, den Aufsichtsräten, sogar um
zwei Prozent übertroffen werden.

Kein Wunder, dass hierzulande
der Unmut bestens ausgebildeter
Frauen über den Männerclub der
Deutschland AG wächst: „Die Zeit
ist überreif für tiefgreifende Verän-
derungen“, sagt Carola Eck-Philipp,
Sprecherin des größten Manage-
rinnen–Netzwerks EWMD. Gemein-
sam mit den Unterzeichnerinnen
der sogenannten Nürnberger Reso-
lution, fordern die rund 800 EWMD-
Mitglieder nun eine gesetzliche
40-Prozent-Quote für weibliche Auf-
sichtsratsmitglieder inklusive Qua-
lifikationsnachweis für alle Kontrol-
leure und Förderprogramme für
weiblichen Führungsnachwuchs
wie in Norwegen.

Die Managerinnen wollen sich
mit der jahrelangen Selbstverpflich-
tung deutscher Bosse zur Frauen-
förderung nicht mehr zufrieden ge-
ben. Denn das Ergebnis stagniert:

In den 30 Dax-Unternehmen hat
mit Siemens-Chefeinkäuferin Bar-
bara Kux nur eine einzige Frau ei-
nen Vorstandsposten. Bei den 200
größten deutschen Firmen sind
nach aktueller Zählung des Deut-
schen Instituts für Wirtschaft 21
von 833 Vorständen weiblich – ein
Anteil von 2,5 Prozent. Und in den
deutschen Aufsichtsräten belegen
Frauen jeden zehnten Sitz, wobei
drei Viertel von Arbeitnehmerseite
kommen.

„Kindergärten zur Unterstützung
aufstiegswilliger Mütter sind gut
und schön, aber Frauenförderung
muss von oben nach unten erfol-
gen, damit sie wirkt“, sagt Anke
Domscheit. Die Microsoft-Manage-

rin koordiniert die Lobbyarbeit der
wachsenden Zahl von Quotenbefür-
wortern in Berlin. „Die Abwesen-
heit von Frauen bedeutet nicht,
dass es keine qualifizierten Kandida-
tinnen gibt. Aber für Frauen ist es
schwer, in die Old-Boys-Networks
der Spitzengremien vorzudringen.
Denn die Besetzung erfolgt häufig
nach dem Prinzip ,Gleich und
gleich gesellt sich gern‘.“

Korpsgeist macht betriebsblind

„Homogene Gruppen entwickeln
oft einen Korpsgeist, der betriebs-
blind macht“, sagt Top-Headhunter
Heiner Thorborg. Frischer Wind
durch weibliche Perspektive und
Herangehensweise sei nötig. Für

smarte Chefs gäbe es gute Gründe,
die Kompetenzen beider Geschlech-
ter zu vereinen: um dem Fachkräfte-
mangel zu begegnen und um ein gu-
tes Ergebnis zu erzielen. Denn das
wird deutlich besser, wenn mindes-
tens drei Frauen die Unternehmens-
kultur des Vorstands beeinflussen.
Darin stimmen Studien von McKin-
sey und der Nichtregierungsorgani-
sation Catalyst überein: Die Firmen
mit den meisten Frauen im Vor-
stand erzielten im Vergleich zu de-
nen ohne weibliche Manager eine
bis zu 48 Prozent höhere Umsatz-
rendite; auch Aktienkurse und Ge-
winn fallen erheblich höher aus.

Und an der renommierten Lon-
don School of Economics kamen
Forscher zu der Erkenntnis, dass
die Innovationskraft in gemischten
Teams am höchsten ist. Das kann
Jean-Claude Le Grand, Personal-
chef des Kosmetikkonzerns L'Oréal,
nur bestätigen: Die meisten Patente
stammen aus Laboren, die paritä-
tisch mit Frauen und Männern be-
setzt sind.

Trotz aller Argumente beißen
Quoten-Befürworter bei Bundes-
kanzlerin Angela Merkel und Ar-
beitsministerin Ursula von der
Leyen auf Granit. Sie setzen für die
überfällige Trendwende auf die Re-
gierungskommission für gute Unter-
nehmensführung unter Leitung
von Commerzbank-Aufsichtsrats-
chef Klaus-Peter Müller. Offenbar
verliert aber selbst der angesichts
der Lippenbekenntnisse nun die Ge-
duld: Im Mai wird die Kommission
daher Eckdaten benennen, nach
denen deutsche Unternehmen ihre
Planungen, wie viele Frauen sie im
Aufsichtsrat haben wollen, zumin-
dest öffentlich machen und einen
Zeitrahmen nennen müssen, in
dem sie ihr Ziel erreichen wollen.
Personalvermittler Heiner Thor-
borg: „Wenn dann noch der Druck
der Aktionäre wächst, das Potenzial
an Frauen auszuschöpfen, stehen
die Chancen auch für deutsche
Managerinnen gut, die sich an der
Spitze beweisen wollen.“

Michael Detering
Düsseldorf

In einem Ameisenstaat leben Mil-
lionen Tiere. Nur dank perfekter
Kommunikation funktioniert das

Zusammenleben. Wenn eine Ameise
Futter findet, markiert sie den Weg
von der Futterquelle zum Ameisen-
bau mit Duftstoffen. So wissen ihre
Artgenossen, wo es Nahrung gibt.
Unternehmensberater nutzen die-
ses Beispiel, um zu zeigen, wie wich-
tig es in komplexen Organisationen
ist, Informationen weiterzugeben.
Da Mitarbeiter keine Duftstoffe ver-
sprühen, bleibt den Unternehmen
nichts anderes übrig, als ein syste-
matisches Wissensmanagement auf-
zubauen.

Manager können einiges von
der Natur lernen. Der neue Wissen-
schaftszweig, der sich damit be-

schäftigt, nennt sich Wirtschafts-
bionik. Einige Wissenschaftler und
Unternehmensberater meinen, dass
sich Managementmethoden gezielt
von der Natur abschauen lassen –
gerade in Krisenzeiten. Die Erkennt-
nisse der Wirtschaftsbionik reichen
von der Strategieentwicklung über
die Personalpolitik bis hin zu Orga-
nisationsfragen.

In der Natur ist der Störfall die Regel

Fredmund Malik, der Gründer des
Malik Management-Zentrums in
St. Gallen, ist überzeugt: „Die wirk-
lich spannenden Ergebnisse für die
Lösung komplexer Systeme werden
künftig aus den biologischen Wis-
senschaften kommen." Die aktuelle
Finanzkrise führt Malik unter ande-
rem auf die Vorstellung zurück,
man könne das Geldgeschäft quasi

maschinell betreiben und das Han-
deln von Menschen genau vorher-
sehen. „Man kann die Zukunft aber
nicht mit Computern berechnen“,
sagt Malik. Wer dies einsehe, brau-
che völlig neue Strategien – ver-
gleichbar mit jenen, die die Natur

entwickelt hat. „In der Natur ist der
Störfall die Regel. Biologische Orga-
nismen rechnen ständig mit Über-
raschungen.“

Die Biologin Gudrun Happich ist
davon überzeugt, dass Unterneh-
men im Krisenmanagement viel
von der Natur lernen können.
„Viele Unternehmen sind auf Krisen
unvorbereitet und lassen sich dann
verrückt machen", sagt Happich. In
der Natur sei dies anders. Als Bei-
spiel nennt sie Blut, das im Blut-
kreislauf flüssig ist, bei einer Wunde
aber automatisch gerinnt. Ein ver-
letzter Mensch überlebt, weil der
Körper auf die Verletzung vorberei-
tet ist und sofort reagiert.

Ein Unternehmen, das in seiner
Firmenstruktur erfolgreich der Na-
tur nacheifert, ist der US-Konzern
W. L. Gore & Associates. Das Unter-

nehmen ist bekannt für die Kunst-
stoffmembran Gore-Tex, die Tex-
tilien wasserdicht und trotzdem
atmungsaktiv macht. Die Organisati-
onsstruktur des Unternehmens wird
oft mit einer Amöbe verglichen. Die-
ser Einzeller teilt sich, sobald er
eine bestimmte Größe erreicht hat.
Ähnlich ist es bei Gore. Die Unter-
nehmensleitung will nicht, dass in
einem Werk mehr als 200 Mitar-
beiter arbeiten. Wächst eine Ein-
heit zu stark, wird sie aufgeteilt.
„Wir machen das, um den persön-
lichen Umgang und die direkte
Kommunikation der Kollegen si-
cherzustellen“, sagt ein Sprecher
des Unternehmens.

Ameisen und Amöben dienen Managern als Vorbild
Die Natur zeigt anschaulich, wie sich Strategieentwicklung und Personalpolitik in Unternehmen verbessern lassen

Was sich Unternehmen
von der Natur abschauen:
karriere.de/ameisen

Frauen streben an die Macht
In Deutschland sind
Top-Managerinnen
selten. Doch Lobby-
verbände machen
Druck. Sie haben gute
Argumente: Gemischte
Teams sind erfolgreich.

SelbstmarketingWarten Sie
nicht darauf, aufgrund guter Leis-
tungen entdeckt zu werden, son-
dern sprechen Sie mit Ihrem
Chef über Ihre Ambitionen.

Entschlossenheit Bevorzugt ein
Arbeitgeber bereits auf unteren
Ebenenmännliche Mitbewerber,
wechseln Sie schleunigst. Es
wird nicht besser.

Vernetzen Erweitern, pflegen
und nutzen Sie intern und extern
Ihre Kontakte für neue Chancen
auf dem Arbeitsmarkt.

Wie Coaching hilft, im
Männerclub zu bestehen:
karriere.de/frauen

Schlaue Ameise:Die ausgefeilte
Kommunikation der Insekten ist auch
für Menschen interessant
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Managerin im
Büro: Sehr selten

sitzen Frauen
im Vorstand
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